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      Einleitung


      Microsofts neues Betriebssystem nur auf das neue Kacheldesign zu reduzieren, würde ihm nicht gerecht werden, denn es bietet weit mehr. Dieses Dossier fasst mehrere frisch aktualisierte c‘t-Artikel zusammen, die prüfen, was das neue Windows in der Praxis taugt und welche Neuerungen es speziell für Tablets und herkömmliche PCs bringt. Des Weiteren erfahren Sie, wie Sie das neue Windows kostenlos und ganz legal selbst ausprobieren können und welche Upgrade-Wege Microsoft vorgesehen hat.

    

  


  
    
      


      Frisch verfugt


      [image: ct1912Win8Praxi_74249-axv-2A.tif]

    

  


  
    
      Axel Vahldiek


      Das fertige Windows 8 in der Praxis


      Dank diverser Vorabversionen war schon lange klar, wohin mit Windows 8 die Reise geht. Mit der finalen Fassung sind nun abschließende Aussagen möglich, was das neue Betriebssystem im Alltag bringt, wo es kneift und wie man es bequem ausprobieren kann.


      Zwar ist Windows 8 schon seit Ende Juli fertig, doch erst am 15. August machte Microsoft den finalen Code einer größeren Öffentlichkeit zugänglich. Seitdem haben unter anderem MSDN- und Technet-Abonnenten Zugriff darauf. Eine voll funktionstüchtige Testversion steht kostenlos zum Download bereit. Da passende Geräte mit Touch-Fähigkeit bislang kaum verbreitet sind, liegt das Hauptaugenmerk dieses Artikels auf dem Einsatz auf klassischen Desktop-PCs und Notebooks.


      Erhältlich ist das neue Windows hierzulande bislang in drei Versionen: „Windows 8“ (von den Windows-Entwicklern intern als „core“ bezeichnet), „Windows 8 Pro“ und „Windows 8 Enterprise“. Die Unterschiede können Sie der Funktionsübersicht am Ende des Artikels entnehmen. Alle gibt es als 32- und 64-Bit-Varianten und allesamt als N-Version („Not with Media Player“). Letztere kann man allerdings durch das Einspielen des kostenlosen „Media Feature Pack“ zu einer Version ohne N aufrüsten – interessant vor allem für MSDN- und Technet-Abonnenten, die so die Anzahl der Lizenzschlüssel pro Version verdoppeln können.


      Bei der Testversion handelt es sich ebenfalls um Enterprise, sodass Sie damit den vollen Funktionsumfang selbst ausprobieren können. Sie finden sie genauso wie alle anderen hier im Artikel genannten Programme über den c‘t-Link am Ende des Artikels, mehr dazu im Artikel „Windows 8 gefahrlos testen“.


      Fliesen legen


      Viel Zeit zum Installieren von Windows 8 muss man nicht einplanen: Auf den diversen Testrechnern der Redaktion war das stets nach 10 bis 15 Minuten erledigt, selbst ein fünf Jahre altes Medion Netbook Akoya E1210, auch bekannt als Aldi-Netbook, brauchte kaum länger. Einzige Ausnahme: auf einem (zugegebenermaßen außergewöhnlich lahmen) WeTab, in dem eine langsame 1,67-GHz-Atom-CPU, 1 GByte RAM und eine mickrige 32-GByte SSD steckt [2], dauerte die Installation mehr als zwei Stunden.


      Das Setup-Programm verlangt mindestens 12,5 GByte freien Platz, Microsoft empfiehlt 20 GByte. Sie sollten aber deutlich mehr spendieren (mindestens 100 GByte). Wird das Setup-Programm auf eine leere Festplatte losgelassen, partitioniert es selbst. Vor der Windows-Partition erstellt es in diesem Fall eine 350 MByte kleine Partition, in der unter anderem der Bootloader landet.


      Die Installation erfordert nur wenige Mausklicks. Zwingend erforderlich ist dabei (außer bei der Testversion) das Eingeben eines Installationsschlüssels. Eine 30-Tage-Frist wie bei Windows 7 gibt es also nicht mehr. Wenn eine Windows-8-DVD mehrere Versionen enthält, entscheidet der Schlüssel darüber, welche davon auf der Platte landet. Aktiviert wird nach Abschluss der Installation bei bestehender Internet-Verbindung automatisch, eine Option, um das zu verhindern, fehlt.


      Während der Installation können Sie einige durchaus akzeptable Voreinstellungen durch Auswahl von „Express-Einstellungen verwenden“ einfach übernehmen oder sie anpassen. Grob zusammengefasst aktiviert Windows 8 alle Sicherheitsoptionen und deaktiviert jegliche Informationsübermittlung an Microsoft. Lediglich nach Problemlösungen sucht es automatisch, was empfehlenswert ist. Außerdem dürfen Anwendungen im Kachel-Design („Apps“) Ihren Namen und Ihr Profilbild verwenden. Schließlich ist die Positionsbestimmung aktiv, sodass Apps den Standort abfragen können.


      Konto: zentral oder lokal


      Beim Einrichten des Benutzerkontos empfiehlt Windows, dafür das Microsoft-Konto zu verwenden. Der Vorteil: Wenn Sie mehrere Windows-8-PCs (oder noch ein Windows Phone) benutzen, werden diverse Einstellungen zwischen diesen Geräten automatisch synchronisiert. Dazu gehören unter anderem weite Teile des Designs (Hintergrundbild, Profilbild, Farben, …), Spracheinstellungen, Explorer-Einstellungen sowie die Favoriten des Internet Explorer. Außerdem verschickt Microsoft an die Mail-Adresse, die im Microsoft-Konto hinterlegt ist, eine Mail mit einem Bestätigungslink. Erst wenn man diesen angeklickt hat, ist der neue PC als vertrauenswürdig eingestuft und synchronisiert dann auf Wunsch auch die in der Anmeldeinformationsverwaltung hinterlegten Kennwörter.


      Auf einem Testsystem sollten Sie kein Microsoft-Konto benutzen, das Sie noch für anderes wie Hotmail, Skydrive oder Windows Phone nutzen. Richten Sie dafür stattdessen besser ein separates ein.


      Über den unscheinbaren Link am unteren Bildschirmrand können Sie aber auch ein herkömmliches Benutzerkonto erstellen. Doch auch dann braucht man später gelegentlich das Microsoft-Konto: Wenn man es nicht bereits für das Benutzerkonto verwendet, fragen manche Apps beim Start die Anmeldedaten ab. Im Store beispielsweise kann man sonst nichts herunterladen.


      Kachelhaufen


      Nach der Installation landen Sie auf der Startseite, die in jenem Kachel-Design gehalten ist, das bislang unter dem Namen Metro bekannt war. Einen neuen Namen blieb Microsoft bis Redaktionsschluss schuldig.


      Die Startseite ersetzt das bisherige Startmenü. Jede Kachel repräsentiert eine Anwendung, ein einzelner Klick startet sie. Mit dem Mausrad scrollen Sie von links nach rechts. Viele Kacheln bieten eine Vorschau etwa auf das Wetter, Nachrichten oder Fotos aus dem Bilder-Ordner. Wenn Sie eine klassische Desktop-Anwendung installieren, landet für die ebenfalls eine Kachel auf der Startseite, mitunter auch mehrere. Die passen mit größerem Icon in der Mitte und dem Namen unten links nun besser zu den anderen Kacheln als in den Vorabversionen. Der Desktop, der weiterhin vorhanden ist, taucht ebenfalls als Kachel auf. Um eine Anwendung zu suchen, tippen Sie auf der Startseite einfach drauflos – dann erscheint die Suche. Die berücksichtigt standardmäßig allerdings nur die Kacheln. Um stattdessen Einstellungen oder Dateien zu suchen, klicken Sie auf den entsprechenden Link unter dem Suchfeld (oder nutzen eine Tastenkombination, siehe Tastenkombinationen am Ende des Artikels).


      Die Anordnung der Kacheln können Sie beeinflussen. Automatismen, die etwa häufig benutzte Anwendungen nach vorne räumen, hat Microsoft nicht implementiert. Mit gedrückter linker Maustaste verschieben Sie Kacheln, mit Strg+Mausrad verkleinern Sie die Kacheln im Startmenü, sodass Sie sie blockweise verschieben können. Per Rechtsklick auf eine Kachel öffnen Sie ein Kontextmenü am unteren Rand, über das Sie die Kacheln breit oder schmal ziehen. Ob das geht, liegt nicht allein an Microsoft, da die Entwickler für die unterschiedlichen Größen jeweils eine Bilddatei mitliefern müssen. Ebenfalls im Kontextmenü lässt sich die Vorschau deaktivieren, aber nur, wenn bereits Inhalte dafür vorhanden sind, bei der Bilder-App also beispielsweise erst, wenn Sie erste Bilder an die App verfüttert haben. Auch das Entfernen klappt über das Kontextmenü. Dialoge zum Ändern etwa von Farbe oder Name einer Kachel fehlen.


      In den Einstellungen finden sich noch ein paar Optionen für die Startseite, allerdings an unterschiedlichen Stellen. Bewegen Sie dazu den Mauszeiger in die linke obere oder untere Ecke, daraufhin blendet Windows das „Charms“-Menü ein. Hier zeigt es unten die „Einstellungen“. Die wiederum bestehen grundsätzlich aus zwei Teilen: Der obere ist kontextsensitiv und gehört zur gerade laufenden App oder in diesem Fall eben zur Startseite, der untere stets zum System (hier finden Sie beispielsweise auch den Knopf zum Herunterfahren). Von der Startseite aus können Sie in dem Menü oben auf „Kacheln“ klicken und anschließend unter anderem einige Verwaltungsprogramme als Kacheln auf den Desktop packen. Andere Einstellungen sind woanders versteckt: Öffnen Sie wieder das Charms-Menü und klicken dann unten auf „PC-Einstellungen ändern“. Dahinter verbirgt sich die Kachel-Variante der Systemsteuerung. Hier können Sie unter „Anpassen“ die Optik der Startseite anpassen.
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      Zieht man den Mauszeiger in die obere oder untere rechte Ecke, blendet Windows das Charms-Menü ein.


      Katalogladen


      Eine gewichtige Neuerung des neuen Windows sind die Apps. Dabei handelt es sich um Anwendungen im Kacheldesgin, die grundsätzlich im Vollbild laufen, also anders als maximierte Fenster weder oben Platz für Menüs noch unten Platz für die Taskleiste lassen. Ab einer Auflösung von mindestens 1366 x 768 lassen sich maximal zwei Apps nebeneinander darstellen, und zwar je nach Auflösung ungefähr im Verhältnis 2:1 bis 3:1. Herkömmliche Anwendungen verhalten sich weiter wie gehabt. Sobald man eine startet, schaltet Windows auf den klassischen Desktop um.


      Einige Apps sind von Haus aus dabei, weitere finden sich im Store. Dessen Füllstand und die Qualität der Apps dürften wichtige Kriterien für den Erfolg von Windows 8 werden. Während der Entwicklung von Windows 8 waren alle Apps kostenlos, mittlerweile dürfen Entwickler auch Geld verlangen. Neben Apps sind hier auch „Desktop Apps“ zu finden. Dabei handelt es sich um eine Art Katalogeinträge, die auf die Website des Herstellers verweisen, wo man dann das Setup-Paket laden kann, beispielsweise das Microsoft-eigene Spiel „Age of Empires online“.


      Um im Store nach Apps zu suchen, tippt man wie auf der Startseite einfach drauflos – das öffnet wieder die Suchfunktion. Die Anzahl der Suchergebnisse dürfte in vielen Fällen aber recht gering sein, denn Windows zeigt nur Apps in der Sprache, in der es installiert ist, hierzulande also üblicherweise Deutsch. Umstellen lässt sich das über die Einstellungen des Stores. Öffnen Sie im Charms-Menü (Windows+C oder Mauszeiger in die obere rechte Ecke) die Einstellungen und stellen Sie den Schalter bei „Apps in den bevorzugten Sprachen schneller finden“ auf „Nein“ Anschließend finden Sie ein deutlich größeres App-Repertoire vor.


      App dafür


      Sofern für einen Dateityp eine Metro-App vorhanden ist, dient sie als Standardanwendung. Auf Desktop-PCs ist das aber nur selten sinnvoll. So wird kaum jemand auf einem 22-Zöller seine Musik im Vollbild-Modus abspielen wollen, doch ein Minidesign für den Player ist im Kachel-Design schlicht nicht vorgesehen. Auch mit dem PDF-Viewer wird sich nicht jeder anfreunden, weil er unter anderem nur ein Dokument anzeigen kann – Tabs für weitere fehlen. Die Photo-App hat zudem noch einen Bug: Wenn man im Explorer in einem Ordner mit mehreren Bildern eines davon per Doppelklick öffnet, dann zeigt die Metro-App es zwar an, doch das Weiterwechseln zum nächsten Bild scheitert.


      Die Abhilfe funktioniert im Prinzip wie gewohnt: Ersetzen Sie eine für Sie nutzlose App einfach durch eine bessere Anwendung. Dazu weisen Sie den betroffenen Dateitypen eine neue Standardanwendung zu. Falls die Anwendung das nicht von sich aus anbietet, klicken Sie im Explorer (zu finden wie gewohnt in der Taskleiste auf dem Desktop) mit der rechten Maustaste etwa auf ein Bild, dann im Kontextmenü unter „Öffnen mit“ auf „Standardprogramm auswählen“. Dort achten Sie darauf, dass oben ein Häkchen vor „Diese App für alle …“ gesetzt ist und wählen dann die „Windows-Fotoanzeige“ aus. Ist die gewünschte Anwendung nicht dabei, können Sie sie über „Weitere Optionen“ hinzufügen.


      Abbrausen


      Der Internet Explorer, der nun in Version 10 enthalten ist, hat zwei Gesichter. Auf dem Desktop ähnelt er seinem Vorgänger und lässt sich durch Plug-ins erweitern. Flash ist fest integriert und wird künftig über Windows Update auf dem neuesten Stand gehalten. In der Kachel-Version des Browsers sind die installierten Erweiterungen hingegen wirkungslos: Flash-Inhalte werden dort nur ausgeführt, wenn Microsoft sie als Metro-konform befunden und in die Kompatibilitätsliste eingetragen hat. Diese Liste wird regelmäßig aktualisiert.


      Die neue Option „Do not track“ soll Nutzer künftig gegen die Beobachtung etwa durch Werbenetzwerke schützen. Wählt man bei der Installation von Windows 8 die Express-Einstellungen, wird „Do not Track“ aktiviert. Später ändert man die Einstellung im Desktop-IE unter „Internetoptionen/Erweitert/Sicherheit“.


      Wer auf den Metro-Browser lieber zugunsten des fähigeren Desktop-Pendants verzichtet, legt in Optionen des Desktop-IE unter Programme fest, dass der grundsätzlich für Links und Kacheln zuständig ist.


      [image: do-not-track_bg_SC.tif]


      Um nachzuprüfen, ob „Do not track“ aktiv ist, muss man tief in die erweiterten Internetoptionen des IE hinabsteigen.
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      Altmodische Windows-Nutzer stellen den Internet Explorer 10 so ein, dass sie die in ihren Fähigkeiten beschnittene App-Version nie zu Gesicht bekommen.


      Post!


      In der Mail-App findet sich außer den Mail-Diensten von Microsoft nur Google in den Voreinstellungen. Alle anderen Dienste, auch so populäre wie Yahoo, muss man über die Standardprotokolle IMAP und SMTP ansprechen. POP3 wird gar nicht unterstützt. Voraussetzung für den Einsatz der Mail-App ist das Angeben eines Microsoft-Kontos, die dazugehörigen Mails hat sie bei unseren Experimenten aber nicht geladen. Standardmäßig ruft die App nur die Nachrichten der letzten zwei Wochen ab und setzt unter jede ausgehende eine Fußzeile: „Gesendet von Windows-Mail“. Beides lässt sich unter „Einstellungen/Konten“ ändern.


      Ist in der Mail-App die Option „Google-Kontakte und -Kalender aufnehmen“ gesetzt, holt sich die Kalender-App außerdem den zum Konto gehörenden Google-Kalender. Steht dort ein Termin an, weist die Kalender-Kachel darauf hin. Die nützliche Groupware-Funktion des Google-Kalenders lässt sich nicht nutzen: Windows 8 übernimmt nur den eigenen, nicht aber die im Konto abonnierten Fremdkalender. Weitere Mängel der Mail-App: Beim Anlegen von Konten gibt es keine klaren Fehlermeldungen, wenn etwas nicht klappt. Der Funktionsumfang ist beschränkt: E-Mails können nicht als reiner Text, sondern nur im HTML-Format erstellt werden, IMAP-Ordner kann man nicht verwalten und S/MIME zum Signieren oder Verschlüsseln fehlt. Adressen werden nicht automatisch vervollständigt, immerhin kann man auf die Kontakte-App zugreifen. Wer E-Mail ernsthaft nutzen will, kommt um das Installieren eines anderen Clients kaum herum.


      Die Kontakte-App kennt Facebook, Twitter, LinkedIn, Google sowie Hotmail und Outlook.com. Für den Abgleich muss man der App die Zugangsdaten zu diesen Diensten anvertrauen. Unklar bleibt bei dem Vorgang, welche Rechte sich die Kontakte-App bei den sozialen Netzen verschafft und wo die abgeholten Kontakte landen. Vom Twitter-Account holt die App seltsamerweise nicht die Timeline, sondern nur die eigenen Tweets und Retweets.


      Sehr rudimentär präsentiert sich die Nachrichten-App. Dahinter verbirgt sich lediglich ein schmaler Chat-Client, der zurzeit lediglich mit Microsofts Messenger und dem Facebook-Chat klarkommt und damit gängigen Multiprotokoll-Messengern wie Pidgin weit unterlegen ist.


      Klassiker


      Die Optik des Desktops hat sich verändert: Aero Glass ist Geschichte, es gibt keine Transparenz mehr. Außerdem fällt sofort auf, dass der Startknopf fehlt, denn Microsoft hält ihn für verzichtbar. Ihn würde eh keiner mehr nutzen. Als Alternative dienen wie schon erwähnt die Windows-Taste oder das Symbol aus dem Charms-Menü, man kann aber auch die Maus in die linke untere Ecke bewegen und dann klicken – führt alles zurück auf die Startseite. Wenn Sie damit partout nicht klarkommen (wollen), können Sie es mit dem alternativen Startmenü ClassicShell versuchen. Es reanimiert den Startknopf und bietet mit der Option „Skip Metro screen“ zudem an, Windows direkt zum Desktop durchzubooten.


      Praktisch: Wenn Sie den Mauszeiger in die linke untere Ecke des Desktops bewegen und dann rechts klicken, öffnet sich ein rudimentäres Startmenü, über das Sie schnell in viele Verwaltungszentren des Systems gelangen.


      Der Explorer bietet nun Ribbons statt Menüleiste. Die Knöpfe zum Erstellen eines neuen Ordners sowie zum Ändern der Ansicht wurden in die Ribbons verbannt, dafür ist die Schaltfläche „Eine Ebene hoch“ wieder zurück. Neu in der Systemsteuerung ist die „Windows-7-Dateiwiederherstellung“. Hier können Sie nicht nur alte Backups zurückspielen, sondern auch ein Systemabbild erstellen.


      Echte Fortschritte hat der Taskmanager gemacht, der nun deutlich mehr Informationen preisgibt, wenn man am unteren Fensterrand auf „mehr Details“ klickt. Er verrät auch, ob eine App aktiv ist oder nicht. Standardmäßig werden Apps nämlich nicht beendet, wenn man etwa durch das Drücken der Windows-Taste auf die Startseite zurückkehrt, sondern bloß angehalten. Dann belegen sie zwar noch RAM, aber belasten das restliche System nicht mehr. Für welche das gerade gilt, sehen Sie im Taskmanager unter Prozesse, wenn Sie unter „Ansicht/Statuswerte“ den Punkt „Anhaltestatus anzeigen“ auswählen. Sie können eine App aber auch ganz beenden: Fassen Sie oben mit dem Mauszeiger an und ziehen Sie diesen dann ganz nach unten (oder nach alter Väter Sitte mit Alt+F4).


      Fliesen unterwegs


      Die Enterprise-Version kann von einem USB-Stick booten, die anderen leider nicht. Um einen bootfähigen Stick zu erstellen, suchen Sie auf der Startseite nach „Windows to go“. Voraussetzung ist ein USB-Medium mit mindestens 32 GByte Speicherkapazität, welches das BIOS nicht als Wechselmedium erkennen darf. In der Praxis taugen daher im Moment fast nur USB-Festplatten.


      Nach dem Start vom USB-Laufwerk sind die internen Festplatten offline, lassen sich in der Datenträgerverwaltung aber online schalten. Entfernt man das USB-Laufwerk, so friert der Rechner sofort ein und reagiert erst wieder auf Eingaben, wenn es wieder angeschlossen ist. Bei unseren Experimenten fühlte sich Windows to go ähnlich schnell wie eine herkömmliche Installation an.
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      Windows 8 Enterprise kann endlich offiziell von einem USB-Laufwerk booten. Die anderen Versionen leider nicht.


      Abwehrverhalten


      Windows 8 enthält ab Werk erstmals einen vollwertigen Virenscanner mit Echtzeitschutz namens Windows Defender, eine leicht abgewandelte Version der Microsoft Security Essentials 4 (MSE). Er bietet einen akzeptablen Grundschutz, hat jedoch keine Verhaltenserkennung, um vor unbekannten Bedrohungen zu schützen. Wenn der Defender Konkurrenz durch andere Virenschutzprogramme bekommt, wird er deaktiviert.


      Der Virenschutz hält sich angenehm im Hintergrund und ist nur über die Suche des Startmenüs aufspürbar. Auf ein Tray-Icon hat Microsoft verzichtet. Auf unseren Testsystemen arbeitete der Defender allerdings auch Stunden nach der Windows-Installation noch mit steinalten Virensignaturen, obwohl aktuelle verfügbar waren. Stoßen Sie also besser gleich nach der Installation das Windows Update von Hand an.


      Malware hat der Defender bei unseren Tests zuverlässig blockiert und in Quarantäne gesteckt, gab sich dabei aber wortkarg: Es poppte lediglich ein Fensterchen oben rechts auf, das „Maßnahmen zum Bereinigen von erkannter Malware“ ankündigte. Was genau passiert, können Sie im „Verlauf“ des Defender nachlesen.


      Die fehlende Verhaltensüberwachung versucht Microsoft mit einem Filter namens SmartScreen zu kompensieren. SmartScreen beruht auf einer Reputationsdatenbank, in der vermerkt ist, wie oft etwa eine Datei bereits von anderen Anwendern ausgeführt wurde. Ist ein Programm wenig verbreitet, zeigt Windows einen Warndialog an, über den Punkt „Weitere Informationen“ können Sie es trotzdem starten.


      Unter Druck


      Beim Drucken geht Windows 8 neue Wege: Es führt eine neue Treiberarchitektur ein, die Microsoft schlicht „Version 4“ nennt. Statt wie bei „Version 3“ (die weiterhin funktioniert) mit aufgeblähten Treibern zu hantieren, die herstellereigene Einstelloberflächen, Druckertools und meist auch gleich einen Webshop für Ersatzpatronen enthalten, sollen die Druckerhersteller nur noch schlanke Module für das „Print Class Driver Framework“ liefern. Das soll Ressourcen sparen. Dazu gehören vereinheitlichte Oberflächen für die Druckeroptionen, aber auch Treiber, die gleich für ganze Geräteserien funktionieren und nicht nur für ein bestimmtes Druckermodell. Gedruckt werden soll dann stets über das Charms-Menü, wo der Drucker unter „Geräte“ zu finden ist. Microsofts Hoffnung: Je mehr Hersteller mitmachen, umso größer wird im Laufe der Zeit die Liste der von Haus aus oder via Windows Update unterstützen Geräte.
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      Aus einer App heraus druckt man über die Geräteauswahl im Charms-Menü, die Einstelloptionen sind vergleichsweise spartanisch.


      Fliesennetz


      In den Einstelldialogen für das Netzwerk hat Microsoft einige wichtige Kleinigkeiten verändert: Während Windows 7 unbekannte, nicht per Domäne verwaltete Netzwerke per Dialog als „öffentlich“, „privat“ oder „Arbeitsplatz“ klassifiziert, fragt Windows 8 nur noch ab, ob man das Teilen zwischen PCs aktivieren will. Bejaht man diese Frage, behandelt Windows 8 dieses LAN oder WLAN künftig als privates Netz, in dem man Ordner freigeben kann. Zum Ändern der Klassifizierung klickt man im Charms-Menü unter Einstellungen auf das Netzwerk-Symbol und öffnet dann das Kontextmenü der jeweiligen Netzwerkverbindung.


      Beim Kommandozeilenprogramm netsh weist Microsoft auf bevorstehende Änderungen hin. So erklärt Windows 8 im interaktiven Modus von netsh, dass zukünftige Windows-Versionen die aus netsh bekannten Netzwerkschalter nur noch via Powershell (ab Version 3.0) anbieten werden und leistet Hilfe bei deren Einsatz.


      Untergrund


      Die Hardware-Unterstützung von Windows 8 kann den sehr guten Eindruck der Vorabversion bestätigen [3], selbst für moderne Hardware gehören viele Treiber bereits zum Lieferumfang. Besonderes Lob verdient der nun integrierte xHCI-Treiber für USB 3.0. Mit diesem konnten wir Transferraten von bis zu 418 MByte/s messen; 100 MByte/s mehr als unter Windows 7.


      Microsofts Ansätze, die Bootzeit zu verkürzen, haben – sowohl bei uns als auch in diversen Internetforen – für reichlich Diskussionen gesorgt. In der Tat präsentierte Windows 8 auf unserem Testrechner bereits nach 7 Sekunden die Startseite. Bei genauerer Betrachtung kommt es aber auf die einzelnen Apps an. Während die meisten erst nach einer ganzen Weile tatsächlich auf Eingaben reagieren, glänzt etwa der Plug-in-freie Kachel-IE mit Rekordwerten: Selbst mit aktivem Windows Defender präsentiert er schon 12 Sekunden nach dem Beginn des Bootvorgangs die Ergebnisse unserer Testanfrage bei Google. Ohne Windows Defender geht es noch mal 2 Sekunden schneller. Zum Vergleich: Selbst ein jungfräuliches Windows 7 braucht mehr als dreimal so lange. Unterdessen beginnt die neue App „Video“ erst nach 23 Sekunden mit der Wiedergabe und damit kaum vor dem Media Player von Windows 7 (25 Sekunden). Für klassische Desktop-Anwendungen liegen beide Systeme recht eng beieinander. Bemerkenswert ist aber auch, dass Windows 8 trotz Virenscanner auf Bootzeiten kommt, die Windows 7 nur ohne schafft.


      Anders sieht es bei den Kopierraten aus: Während der Windows Defender bei lokalen Transfers nicht mitmischt, bremst er bei Dateien, die übers LAN hereinkommen. Das trifft aber auch auf beliebige Virenscanner für Windows 7 zu. Ansonsten ändert Windows 8 wenig an der Performance eines Rechners. Lediglich die 3D-Performance liegt noch ein wenig unter Windows-7-Niveau. Hier darf man Hoffnung auf neue Treiber von AMD und Nvidia setzen.


      Sonst noch


      Die Taskleiste dient auf dem Desktop wie gewohnt zum Umschalten zwischen den laufenden Programmen, doch Metro-Apps erscheinen hier nicht. Für die hat Microsoft einen separaten Taskswitcher eingeführt. Sie finden ihn, wenn Sie den Mauszeiger in die linke obere Ecke ziehen. Ein Klick bringt die zuletzt benutzte App zurück; wenn Sie den Mauszeiger stattdessen senkrecht nach unten ziehen, erscheint eine Liste der laufenden Apps. Einen Taskswitcher zum Wechseln zwischen allen Programmen starten Sie mit der altbekannten Tastenkombination Alt+Tab, hier fehlt lediglich die Startseite.


      So manches werden Sie an Windows 8 womöglich vermissen, denn außer dem Startknopf, dem Startmenü und den Transparenzen fehlt noch einiges mehr. Dazu gehören die Spiele, die Sie aber zum Teil in modernerer Form im Store wiederfinden, sowie die Minianwendungen (Gadgets) auf dem Desktop. Auch das Media Center fehlt, lediglich Besitzer von „Windows 8 Pro“ werden es später nachkaufen können. Der Media Player ist dabei, kann aber keine DVDs mehr abspielen.
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      Wenn Sie den Mauszeiger in die linke obere Ecke ziehen und dann nach unten, öffnet sich der Taskswitcher für die Apps.


      Diskussionsstoff


      Unser Praxistest hat in der Redaktion zu kontroversen Diskussionen über das neue Windows geführt. Während die einen es vor allem auf Desktop-PCs einfach nur nervig finden und keine echten Fortschritte im Vergleich zu Windows 7 erkennen, wollen andere mit ihrem Urteil lieber noch abwarten, bis sich der Store endlich füllt und bis jene Geräte in größerer Anzahl erscheinen, für die das neue Windows eigentlich gemacht ist: Tablets. Dazu mehr im nachfolgenden Artikel. — (axv)
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      Funktionsübersicht


      Neue Funktionen in allen Windows-8-Versionen: Dateiversionsverlauf (Dateibackup), ISO-/VHD-Mount, Sprachen nachinstallierbar, Storage Spaces (Zusammenfassen von Festplatten), VHD-Boot, Virenscanner.


      Funktionen, die Windows 8 Pro und Enterprise vorbehalten sind: AppLocker (Anwendungssteuerungsrichtlinien), Bitlocker (Festplattenverschlüsselung), Domänenmitgliedschaft, Dateiverschlüsselung EFS, Gruppenrichtlinien, Hyper-V (Virtualisierungslösung), Image erstellen auf Netzwerkfreigabe, Remote Desktop Server.


      Funktionen, die Windows 8 Enterprise vorbehalten sind: Windows To Go (Installation auf USB-Stick).


      Funktionen, die allen Windows-8-Versionen fehlen: DVD-Wiedergabe und Media Center (nur unter Windows 8 Pro kostenpflichtig nachrüstbar), Minianwendungen (Gadgets), Startmeno, Spiele.


      Tastenkombinationen


      Windows-Taste: Startseite


      Windows+B: zurück zum Desktop


      Windows+C: Charms-Menⁿ


      Windows+D: Desktop


      Windows+E: Explorer


      Windows+F: Suche nach Dateien


      Windows+H: Charms-Menü: Teilen


      Windows+I: Charms-Menü: Einstellungen


      Windows+J: Charms-Menü: Geräte


      Windows+L: Sperren


      Windows+P: zweiter Bildschirm


      Windows+Q: Suche nach Apps


      Windows+R: Ausführen


      Windows+T: Blättern durch die Minivorschaubilder der Taskleiste


      Windows+W: Suche nach Einstellungen


      Windows+Y: Blättern durch Nachrichten


      Windows+X: rudimentäres Startmenü


      Windows+Z: Kontextmenü


      Windows+Druck: speichert Screenshot unter „Eigene Bilder“


      Windows+Enter: Sprachausgabe


      Windows+Komma: Blick auf den Desktop („peek“)


      Windows+Leertaste: Spracheinstellungen


      Windows+Pause: Systemsteuerung/System


      Windows+Plus: Bildschirmlupe


      Windows+Punkt: verschiebt App an den rechten Rand (links: +Umschalt)


      Windows+Tab: Taskleiste


      Windows+Ziffer: startet das an der entsprechenden Stelle an die Taskleiste angeheftete Programm


      Windows+F1: Windows-Hilfe


      Links und zusätzliches Material unter www.ct.de/1219096

    

  


  
    
      


      Tipps für den richtigen Touch
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      Windows 8 auf Tablets


      Microsoft hat sich so viele neue Gesten ausgedacht, dass man sich für Windows-Tablets eine Anleitung wünscht. Wer übt, wird aber belohnt: Mit hoher Geschwindigkeit und Funktionen, die iPad und Android-Tablets nicht haben.


      Erinnert sich noch jemand an Karl Klammer? Oder an den Hinweis „Klicken Sie hier, um zu starten“ neben der Start-Schaltfläche von Windows 95? Das waren Bedienhilfen, mit denen Microsoft den Nutzern erklärte, wohin sie mit der Maus klicken mussten.


      Nach den ersten Minuten mit der fast fertigen Touch-Oberfläche von Windows 8 auf einem Tablet fragt man sich, welche Bedienhilfe Microsoft wohl dieses Mal einbaut. Ein Video? Ein Tutorial? Einen neuen Karl? Selbsterklärend ist die Oberfläche nämlich nicht. Nicht für Nutzer, die den Windows-Desktop perfekt beherrschen, auch nicht für Besitzer eines iPad oder eines Android-Tablets. Selbst wer ein Windows-Smartphone hat, muss dazulernen. Die Bedienung wirkt am Anfang verwirrend und auch nach längerer Benutzung relativ komplex. Die Gründe:


      
        	Die Oberfläche hat vergleichsweise wenige sichtbare Bedienelemente.


        	Windows-Tablets werden fast ausschließlich mit Gesten bedient – mit deutlich mehr Gesten als das iPad und Android-Tablets. Einige davon sind vergleichsweise kompliziert.


        	Die Bedienung wirkt manchmal unlogisch und umständlich.

      


      Die meisten Windows-Tablets werden fünf physische Knöpfe haben: einen Ein-/Aus-Schalter, eine Lautstärkewippe, einen Knopf für die Bildschirmrotation sowie eine Taste, die zum Startbildschirm führt. Das kennt man vom iPad.


      Virtuelle Schaltflächen setzt Metro aber extrem sparsam ein. Das sieht man schon am Sperrbildschirm: Einen Schieber (wie bei iOS) oder einen pulsierenden Kreis (Android) sucht man vergeblich, stattdessen schubst man zum Entsperren das Hintergrundbild nach oben. Unverzichtbare Schaltflächen versteckt Metro: Es gibt keine stets sichtbare Menüleiste wie bei Android, sie erscheint nur nach Aufforderung. Selbst die üblichen Symbole für WLAN-Signal und Akkuladung hat Microsoft verbannt.


      Auch innerhalb der Apps sieht man keine Menüleiste. „Die Apps nutzen jeden Pixel des Displays für ihren Inhalt“, schreibt Microsoft stolz. Tatsächlich aber nutzen die Apps den Platz nicht für Informationen, sie haben breite, leere Streifen am Rand.
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      Microsofts Metro-Apps sehen schick aus, verschwenden aber auch viel Bildschirmfläche.


      Jede Menge Gesten


      Die leeren Ränder haben einen praktischen Grund: Dort platzierte Kacheln würden beim Ausführen der Gesten stören. Denn zum Einblenden von Menüs und zum Wechseln zwischen Apps muss man vom Rahmen in das Display hineinwischen. Hinzu kommen noch kompliziertere Gesten, zum Beispiel zum Einblenden der Task-Übersicht (siehe Grafiken am Ende des Artikels). Diese Randgesten sind neu, nur auf dem kaum verbreiteten Blackberry Playbook gibt es etwas Ähnliches.


      Die restlichen Metro-Gesten entsprechen den Konventionen: Auf dem Display wischt man zum Scrollen vertikal und horizontal umher, zum Vergrößern spreizt man zwei Finger. Auf unseren Testgeräten Samsung Slate 700T und WeTab hatten wir alle Gesten nach etwas Übung recht gut drauf. Die


      speziell für Windows 8 entwickelten Tablets sollen eine bessere „Randerkennung“ haben, verspricht Microsoft, sodass die Fehlerquote nochmals sinken könnte.


      Trotzdem: Windows 8 ist komplizierter als iOS und Android. Anfängern erschwert die Kombination aus versteckten Bedienelementen und der hohen Zahl an Gesten den Einstieg. Ein iPad begeistert in den ersten zwei Minuten, ein Windows-Tablet verwirrt. „Viele Nutzer strengen sich nicht an, unsichtbare Bedienelemente zu finden. Sie denken eher, diese existieren gar nicht“, stellt die Usability-Forscherin Raluca Budiu von der Nielsen Norman Group fest.


      Lebenslanges Lernen


      Ein Beispiel: Die Webcam hat keinen sichtbaren Auslöser, deshalb tippt man ratlos irgendwohin – ah, das ganze Display ist der Auslöser. Will man das Foto betrachten, muss man nach rechts wischen. Dann muss man vom oberen oder unteren Rand hineinwischen, um das Kontextmenü aufzurufen. Dann kann man das Bild zuschneiden. Anschließend wischt man von rechts, um das Hauptmenü („Charms“) einzublenden. Darin findet sich der „Teilen“-Knopf, der das Foto per Mail verschickt. Visuelle Hinweise auf die Gesten gibt es nicht. Bis man das alles herausgefunden hat, können Stunden vergehen.


      Microsoft ist sich dieser Hürde bewusst und verweist darauf, dass Doppelklicks, Rechtsklicks und die vielen bunten Symbole auf dem Desktop die ersten Mausnutzer ebenfalls überfordert hatten. All das habe sich aber durchgesetzt, sodass man irgendwann auf Krücken wie Karl Klammer verzichten konnte.


      Tatsächlich kann man sich auch die Randgesten gut einprägen. So intuitiv wie das Scrollen und Spreizen sind sie aber nicht, sie erfordern langfristig eine gewisse Konzentration.


      Unnötig umständlich


      In Windows 8 stecken schon einige Inkonsistenzen und Umständlichkeiten stecken drin. Zum Beispiel, dass die virtuelle Tastatur erst nach Antippen eines Textfeldes erscheint, nicht schon beim Aufrufen der Suchfunktion oder Öffnen eines Tabs. Das ist bei Android genauso, iOS macht es besser. Oder daran, dass man durch Wischen von oben ein Menü unten hervorzaubern kann – nicht gerade logisch. Die Liste ließe sich fortsetzen. All das könnte Microsoft ausbügeln, ohne das grundlegende Bedienkonzept zu ändern.


      Tablet ungleich Tablet


      Eine große Schwemme von Geräten mindestens vier unterschiedlicher Klassen ist absehbar: mit ARM-SoC, mit x86-SoC, mit Billig-CPU und mit kräftiger Ultrabook-CPU.


      Viel Aufmerksamkeit haben die Windows-Tablets erregt, die mit ARM-SoCs bestückt sein werden. Bei Systems-on-Chip (SoCs) handelt es sich um hoch integrierte Schaltungen, die außer Prozessor- und Grafik-Kernen auch Speicher-Controller und Chipsatzfunktionen enthalten. Im Vergleich zu Systemen mit x86-Technik spart das Platz, Kosten und Energie. ARM-SoCs stecken auch in den meisten Smartphones, in fast allen Android-Tablets und im iPad.


      Microsoft nennt die Windows-Tablets mit ARM „Windows RT“-Tablets. RT steht für Runtime, also die Windows-Laufzeitumgebung für Metro-Apps. MS nutzt nicht die Bezeichnung Windows 8, weil RT-Tablets keine bisherigen Windows-Programme ausführen können.


      Verriegelt


      Die Installation anderer Betriebssysteme auf RT-Tablets ist unmöglich. Einerseits gibt es keine Linux-Version, die auf ARM-SoCs mit UEFI-Firmware booten würde, andererseits verlangt Microsoft die Verriegelung der Tablets mit UEFI Secure Boot: Kryptografische Funktionen und in der Firmware verankerte Schlüssel lassen ausschließlich die vorinstallierte Windows-8-Version booten.


      Apps wird man nur aus Microsofts Store beziehen können, Firmware-Updates lassen sich ausschließlich via Microsoft Update einspielen. Der Inhalt des eingelöteten Flash-Speichers wird mit Hardware-Funktionen der ARM-SoCs stets verschlüsselt – wie beim iPad.


      Die Verriegelung der Plattform soll die ARM-Tablets sicherer machen und eine Funktion namens Connected Standby ermöglichen: Die Tablets sind dazu gedacht, immer online zu sein. Wie das iPad schaltet man sie nie „ganz aus“. Über ein zentrales Push-Nachrichten-System rufen sie im vermeintlichen Tiefschlaf Mails oder den Facebook-Status ab.


      Dazu wiederum müssen sich Metro-Apps – wie Android- oder iOS-Apps – einer zentralen Energie- und Ressourcenverwaltung unterwerfen. Standardmäßig bekommen sie nur CPU-Rechenleistung, wenn sie im Vordergrund ausgeführt werden. Doch eine Metro-App kann sich für ein Push-Ereignis registrieren und so das System aus dem Connected Standby wecken, wenn etwa eine Mail eingeht.


      Ein wesentlicher Punkt bei Connected Standby ist eine extrem niedrige Leistungsaufnahme der Hardware im Schlummer-Modus. ARM-SoCs schaffen das, aber bisher nur sehr wenige x86-Chips. Außerdem ist zwingend Low-Power-Hauptspeicher nötig, typischerweise 1 oder 2 GByte LPDDR2 oder LPDDR3. Das RAM ist bei solchen Systemen – wiederum wie bei konkurrierenden Tablets – aufgelötet und nicht erweiterbar.


      Zwei Atom-Varianten


      Laut Intel wird beim Start von Windows 8 ein bisher nur unter dem Codenamen Clover Trail bekanntes x86-SoC mit zwei Atomkernen der einzige x86-Prozessor sein, mit dem Connected Standby ebenfalls möglich ist. Clover-Trail-Tablets, meistens mit 10,1-Zoll-Displays (1366 x 768), planen derzeit mindestens Acer, Asus, Dell, HP und Lenovo.


      Sie funktionieren ganz ähnlich wie die Windows-RT-Tablets mit ARM-SoCs, aber man kann auch normale Desktop-Programme nutzen. Das ist eher ein Notnagel, weil ja auch bei diesen Tablets Tastatur und Maus fehlen und nur magere Rechenleistung bereitsteht, außerdem ist das RAM knapp und der Massenspeicher dürfte klein und lahm sein – 32 oder 64 GByte Flash-Speicher werden erwartet, aber nicht mit der Performance von SATA-6G-SSDs.


      Unter Windows 7 ist die Performance der Clover-Trail-Systeme vermutlich grauslich, weil Intel für die integrierte PowerVR-GPU bisher keine vernünftigen Treiber liefert. Unter Windows 8 soll dieses Problem gelöst sein.


      Verwirrenderweise werden auch andere Atom-Tablets erwartet, nämlich solche mit Nicht-SoC-Atoms wie dem N2800, der im Verbund mit dem Chipsatz NM10 arbeitet. Hier ist Connected Standby unmöglich. Bei solchen Billig-Tablets will AMD mit einem Chip namens Hondo gegen Intel antreten, der viel bessere Grafikleistung als der Atom N2800 verspricht. AMD hat schon jetzt den Tablet-Chip Z-01 im Angebot, eine sparsamere und schwächere Version der in Billig-Notebooks beliebten Typen C-60 und E-450.
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      Geschwindigkeit Wenn man weiß, wie es geht, geht es schnell: Unser Windows-Tablet hängt das Transformer Prime mit Android ab, was auch am viel schnelleren Prozessor liegt.


      Power-Tablets


      Viel schneller werden Windows-8-Tablets mit Ultrabook-Prozessoren der Baureihen Core i5 und Core i7 rennen. Das Angebot solcher 17-Watt-CPUs wächst, es gibt auch Billigheimer wie den Celeron 857 und von AMD den A6-4455M alias R-260H. Geräte wie Samsungs Slate 700T sind typisch für die Klasse: 11,6 Zoll, schnelle SSD und 4 bis 6 Stunden Akkulaufzeit. Außer Multitouch ist auch die Bedienung per Stift samt Handschrifterkennung möglich, eine Dockingstation erlaubt das Arbeiten mit Tastatur und Maus. Nachteile sind das relativ hohe Gewicht von 900 Gramm und der hörbare Lüfter.


      In der zweiten Hälfte kommenden Jahres will Intel eine SoC-Version des Core i5 der Haswell-Generation liefern, die LPDDR3-SDRAM anbindet. Dann soll Connected Standby im Verbund mit hoher Rechenleistung funktionieren.


      Microsoft verlangt seinen Kunden also einiges ab: Hat man sich entschieden, welche Tablet-Klasse die richtige ist, muss man sich als Nächstes in das Bedienkonzept einarbeiten. Das Betriebssystem belohnt die Mühe aber mit hoher Flexibilität und Geschwindigkeit: Dank des Multiuser-Konzepts kann sich eine Familie ein Windows-Tablet leichter teilen als ein iPad. Auch die Fähigkeit, zwei Apps nebeneinanderzustellen, sucht man bei der Konkurrenz vergebens. — (cwo)


      Windows-8-Gesten
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      Von oben oder unten App-Kontextmenü
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      Von rechts Hauptmenü („Charms“)
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      Von links zur zuletzt verwendeten App
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      Von oben nach unten App schließen
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      Schlenker von links Apps nebeneinander
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      Kreis von links Tak-Übersicht

    

  


  
    
      


      Klicken statt wischen
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      Was Windows 8 für klassische PCs bringt


      Auf Tablets soll Microsofts neues Betriebssystem iOS und Android Marktanteile abnehmen. Doch auf herkömmlichen PCs und Notebooks muss Windows 8 gegen einen ganz anderen Konkurrenten antreten: Windows 7.


      Zwar wird Windows 8 vor allem für Geräte mit Touch-Bedienung entwickelt, doch natürlich soll es auch auf Desktop-PCs eine gute Figur abgeben. Microsoft hat sich dafür einiges einfallen lassen. So müssen Geräte, die ein Hersteller mit vorinstalliertem Windows 8 und Logo verkaufen will, eine Fülle exakt festgelegter Anforderungen erfüllen. Mit den meisten davon will Microsoft vor allem gegen Apple punkten – mit Logo veredelte Windows-Rechner sollen besonders reibungslos laufen. Deshalb schreibt Microsoft in den Hardware Certification Requirements Hunderte von Details vor. Viele liegen im Interesse der PC-Besitzer.


      Damit etwa Rechner schnell starten, muss die UEFI-Firmare innerhalb von zwei Sekunden ihren Selbsttest durchlaufen und die Festplatte eine Datentransferrate von mindestens 60 GByte/s beim Lesen erreichen. Zwecks zackiger Reaktion von Windows-Oberfläche und Programmen schreibt Microsoft vor, wie viele Millisekunden GPU und Grafiktreiber für die Darstellung bestimmter 2D- und 3D-Elemente höchstens benötigen dürfen.


      Zwingend vorgeschrieben ist – außer bei bestimmten Tablet-Typen – auch die Installation von x64-Windows im UEFI-Modus inklusive Secure Boot. Letzteres soll sich aber außer bei Tablets mit Connected Standby abschalten lassen, sodass man auch andere Betriebssysteme installieren kann.


      Die erwähnten Vorgaben gelten selbstverständlich nicht für PC-Besitzer, die Windows 8 selbst installieren. Sie können weiterhin etwa den BIOS-Modus verwenden. In Bezug auf Hauptspeichermenge, CPU- und GPU-Leistung sowie die Festplattenkapazität stellt Windows 8 keine höheren Anforderungen als Windows 7 – eher im Gegenteil: Es belegt trotz eingebautem Virenscanner weniger Platz im RAM. Ein frisch installiertes Windows 8 fühlt sich auch auf vergleichsweise schwachen Rechnern recht flott an, doch Messungen zeigen keine relevanten Unterschiede zu Windows 7.


      Treiber-Fortschritte


      Etwas höhere Rechenleistung soll Windows 8 bei Systemen mit AMD-Prozessoren der Bulldozer-Generation bringen, wohl aber nicht mehr als 10 Prozent in wenigen Applikationen. Mit den passenden Grafikkarten lässt sich DirectX 11.1 nutzen, was aber nur minimale Verbesserungen im Vergleich zu DirectX 11 bringt. Dazu gehört ein standardisierter Ausgabemodus für stereoskopische Inhalte. Windows 8 bringt auch bessere Möglichkeiten, GPU-Kerne für allgemeine Berechnungen einzubinden, was vor allem AMD und Nvidia freuen dürfte: Flotte Grafikprozessoren können künftig häufiger die Kerne des Hauptprozessors entlasten – aber weiterhin nur, wenn die Software auch dafür programmiert wurde.


      Laut Microsoft nutzt Windows 8 GPU-Beschleunigung auch selbst intensiver, etwa per Direct2D. Auf leistungsfähigen Desktop- und Mobilprozessoren bringen solche Hardware-Beschleuniger bisher nur in wenigen Fällen relevante Vorteile. Rechner mit Windows-8-Logo müssen HD-Video-Beschleuniger enthalten, und zwar auch für Transcoding in Echtzeit. Davon soll die Streaming-Funktion „Play to“ profitieren. Vorgeschrieben ist aber lediglich die Unterstützung weniger Formate mit vergleichsweise niedrigen Auflösungen– aktuelle GPUs können schon mehr.


      Bei unseren Tests von Windows 8 waren wir positiv überrascht von der Fülle der eingebauten oder automatisch beim Anschluss von Geräten heruntergeladenen Treiber. Endlich ist auch ein universeller USB-3.0-Treiber eingebaut. Bei manchen Geräten bringt er deutlich mehr Geschwindigkeit, weil er einerseits mit größeren Blockgrößen arbeiten kann und andererseits das USB Attached SCSI Protocol (UASP) unterstützt. Auch die Systemsteuerung hat unter „Geräte und Drucker“ an Übersichtlichkeit gewonnen. Alles in allem bringt Windows 8 im Vergleich zu Windows 7 zwar eine Fülle kleiner Verbesserungen, aber keine revolutionäre Umwälzung bei der Hardware-Unterstützung. Alleine deshalb lohnt ein Umstieg von Windows 7 auf 8 aus heutiger Sicht nicht.


      Und was ist mit der Maus?


      Wenn die Hardware-Unterstützung allein als Argument für den Umstieg nicht ausreicht, dann vielleicht die neue Bedienoberfläche? Erzeugt das neue Metro-Design zusammen mit dem klassischen Desktop wirklich jenes „Fast and fluid“-Gefühl, das Microsofts PR-Maschine propagiert? Nein.


      Die ständigen Wechsel zwischen Metro und klassischem Desktop nerven unter anderem deshalb, weil sie mangels passender Hardware nicht mit einem Wechsel von Tastatur-/Maus- zu Fingerbedienung einhergehen können. Die Fingergesten mit der Maus nachzuahmen hat Microsoft gar nicht erst versucht. Stattdessen ließ man sich neue Gesten einfallen, die sich sowohl von den von Windows 7 gewohnten als auch von der Touch-Bedienung mit dem Finger fundamental unterscheiden.


      Das Charms-Menü öffnet man beispielsweise durch das Schieben des Mauszeigers in eine der beiden rechten Ecken, wo man jedoch nicht klicken darf, weil der Klick sonst dem gilt, was sich gerade unter dem Mauszeiger befindet – rechts oben ist das in vielen Fällen die „Schließen“-Schaltfläche einer maximiert laufenden Anwendung. Zum Öffnen des Startscreens muss der Mauszeiger stattdessen in die linke untere Ecke, wo man diesmal auch klicken muss. Das ist nicht nur in sich inkonsistent, sondern bricht auch mit dem bislang verwendeten Konzept, dass sämtliche Aktionen, die man mit der Maus auslöst, grundsätzlich von etwas Sichtbarem abhängen, was sich gerade unter dem Mauszeiger befindet. Kein Wunder also, dass so mancher ratlos vor seiner Windows-8-Installation sitzt – man sieht nicht mehr, wohin man klicken muss.


      Als Alternative kann man haufenweise zusätzliche Tastenkombinationen erlernen, doch auch die sind allzu oft inkonsistent. So führt mitunter das gleiche Tastenkürzel zu verschiedenen Ergebnissen, je nachdem, ob gerade der klassische Desktop oder Metro zu sehen ist. Windows+D minimiert alle Fenster, wenn gerade der Desktop zu sehen ist, sonst ist es stattdessen der Weg zum Desktop ohne das Minimieren der Fenster. Für manche Aktionen muss man sich je nach Design unterschiedliche Kürzel merken. „Windows+Pfeil nach links“ etwa verschiebt ein Fenster an den linken Rand und bei nochmaligem Drücken auf den Monitor links daneben. Apps kann man mit dieser Tastenkombination hingegen nicht links andocken, dazu dient „Windows+Punkt“. Will man Apps auf einen anderen Monitor verschieben, braucht man noch eine Tastenkombination: „Windows+Bild hoch“.


      Doppelt gemoppelt


      Man muss mehr klicken und tippen als unter Windows 7. So öffnet ein Doppelklick im Explorer auf ein Bild eine Metro-App im Vollbild. Schließt man die, indem man sie mit der Maus oben anfasst und dann nach unten durchzieht, landet man nicht etwa wieder auf dem Desktop, sondern auf dem Startscreen. Es ist also ein zusätzlicher Klick auf die Desktop-Kachel erforderlich.


      Weitere Nachteile des Vollbilds: Wenn man beispielsweise, während Winamp im Hintergrund Musik abspielt, auf einen Video-Link in einer Webseite klickt, für den sich die „Video“-App im Metro-Stil zuständig fühlt, dann erscheint das Video im Vollbild, ohne dass man die Chance hat, auf die Schnelle den Lautstärkemixer zum Stummschalten von Winamp zu erreichen – die Taskleiste, in dessen Infobereich das nötige Symbol steckt, um gezielt Winamp stumm zu schalten, ist ja anders als bei maximierten Anwendungen nicht mehr zu sehen. Hardware-Tasten für die Lautstärke helfen hier auch nicht, denn das Video will man ja hören. Anderes Beispiel: Um per Maus von der Metro-Mail-App zu Firefox zu wechseln, muss man zuerst mit dem Mauszeiger in die linke obere Ecke ziehen (nicht klicken!) und dann etwas nach unten. Das öffnet den Metro-Taskswitcher, in dem der Desktop bloß als eine App von vielen auftaucht. Die Anwendungen auf dem Desktop sind dort gar nicht zu sehen. Man muss also erst zum Desktop wechseln, um dort dann via Taskleiste zum Firefox umzuschalten. Noch ein Beispiel: Um sich anzumelden, muss man auch auf Desktop-PCs zuerst einen hier nutzlosen Lock-Screen wegklicken.


      Die Systemsteuerung ist doppelt vorhanden: Es gibt neben der klassischen auch eine Metro-Version. Beide unterscheiden sich beim Funktionsumfang, sodass keine verzichtbar ist. Wie sie zu erreichen sind, hängt davon ab, wo man sich gerade befindet: Desktop oder Metro. Auch der Weg per Tastatur ist komplizierter, denn man kann zwar weiterhin die Windows-Taste drücken und einfach lostippen, doch werden dann nur die Apps durchsucht, aber nicht mehr die Systemsteuerung. Ebenfalls deutlich umständlicher: Wer Windows per Tastatur-Eingabe herunterfahren will und dabei den vorgesehenen Weg über das Charms-Menü nimmt, muss allen Ernstes zwölf Mal Tasten drücken. Lieber per Maus? Kostet doppelt so viele Klicks wie bei Windows 7, nämlich vier statt zwei. Das wirklich Ärgerliche am neuen Windows: Die Liste solcher Umständlichkeiten lässt sich fast beliebig fortsetzen.
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      Die Systemsteuerung gibt es nun in zwei Versionen mit unterschiedlichem Funktionsumfang. Wie sie jeweils zu erreichen sind, hängt davon ab, ob gerade der klassische Desktop oder Metro zu sehen ist und welche der beiden Steuerungszentralen das Ziel ist.


      Der Preis der Einheit


      Man merkt dem Bedienkonzept von Windows 8 nicht nur überdeutlich an, dass es nicht für den Einsatz auf Desktop-PCs erschaffen wurde, sondern auch, dass die Entwickler letztlich keine Lösung gefunden haben, um es trotzdem für solche Hardware attraktiv zu gestalten – da helfen auch die wenigen lobenswerten Neuerungen nichts. Windows 8 mag durchaus ein ambitioniertes Projekt sein und dahinter steckt sicher ein großer Plan, doch auf klassischen PCs ist es bloß ein großer Rückschritt.


      Vermutlich ist das Microsoft momentan aber völlig egal, weil eben die Konzentration auf die Tablets im Vordergrund steht – bei herkömmlichen PCs ist Windows ohnehin unangefochtener Marktführer. Die wichtigen Unternehmenskunden können zudem bei Bedarf statt Windows 8 einfach eine ältere Version einsetzen, für sie ist die Situation also gar nicht so schlimm. Und private PC-Käufer werden ab Ende 2012 sowieso kaum eine Wahl haben, denn in diesem Bereich ist der große Erfolg von Windows ja nicht auf die Qualität des Betriebssystems oder des Marketings zurückzuführen, sondern auf langfristige Verträge mit den PC-Herstellern, die dafür sorgen, dass man ohnehin kaum einen PC ohne Windows kaufen kann. Und so wird sich auch Windows 8 verkaufen, hat bei Windows ME und Vista ja auch geklappt.


      Das ist gut für Microsoft, denn so vergrößert sich der Kreis der potenziellen Kundschaft für Metro-Apps, was die Entwickler zum weiteren Befüllen des Stores motiviert. Außerdem gewöhnen sich die Kunden so an Metro und greifen beim nächsten Tablet-Kauf hoffentlich zu einem Gerät mit vertrauter Metro-Oberfläche. Die Kunden hingegen haben vom Einheitskonzept bislang kaum Vor-, aber jede Menge Nachteile. — (axv)

    

  


  
    
      


      Probierstunde
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      Windows 8 gefahrlos testen


      Zum Testen von Windows 8 muss man nicht zwangsläufig einen extra Rechner abstellen. Auch das Jonglieren mit Partitionen entfällt, wenn man das neue Betriebssystem „unverbindlich“ auf einer virtuellen Festplatte im realen Rechner installiert.


      Um erste Eindrücke vom neuen Windows zu sammeln oder wichtige Programme zu testen, eignet sich die Installation einer virtuellen Maschine. Das Überprüfen der eigenen Hardware und ihrer Treiber auf Kompatibilität gelingt auf diesem Weg jedoch nicht. Dafür bedarf es der Installation auf der realen Hardware. Hierbei kann man eine freie Partition nutzen, oder wesentlich eleganter: Windows in einer virtuellen Festplatte installieren, die als Datei auf der realen Festplatte liegt.


      Der Bootloader von Windows 7 ist erstmals in der Lage, von der „Virtual Hard Disk“, kurz VHD, zu booten, allerdings funktioniert das nur mit den Versionen Ultimate und Enterprise. Windows 8 unterstützt die Funktion ebenfalls. Möchte man die Testinstallation wieder loswerden, so reicht es aus, die VHD-Datei zu löschen und gegebenenfalls den alten Bootloader wiederherzustellen. Voraussetzungen dafür sind lediglich ausreichend Speicherplatz auf einem NTFS-formatierten Datenträger sowie jeweils ein Installationsmedium (CD oder USB) von Windows 8 und dem bereits installierten Betriebssystem.


      Windows 8 selber ausprobieren


      Auch ohne MSDN- oder Technet-Abo kommen Sie an das fertige Windows 8 heran, denn Microsoft stellt eine kostenlose Testversion von „Windows 8 Enterprise“ zum Download bereit. Einzige Voraussetzung ist ein „Microsoft-Konto“ (ehemals bekannt als Live-ID), kostenlos zu bekommen unter https://signup.live.com. Zur Auswahl stehen die 32- und die 64-Bit-Variante, unter anderem in Deutsch und Englisch. Die Größe des ISO-Abbilds beträgt zwischen 2,5 und 3,5 GByte. Die Testversion müssen Sie frisch installieren, eine Upgrade-Installation ist nicht möglich.


      Die Testversion läuft 90 Tage, die verbleibende Laufzeit steht auf dem Desktop unten rechts. Die Laufzeit lässt sich nicht verlängern und die Testversion auch nicht durch den Kauf einer Lizenz in eine Vollversion umwandeln. Ein Installationsschlüssel ist nicht erforderlich, wohl aber eine Aktivierung (passiert bei bestehender Netzverbindung automatisch). Einschränkungen des Funktionsumfangs sind bislang nicht bekannt.


      Zum Ausprobieren von Windows 8 brauchen Sie einen beliebigen PC, der sich auch für Windows 7 eignet. Der Prozessor muss die Gleitkommaerweiterung SSE2, die Speicherschutzfunktion NX und PAE-Adressierung unterstützen. Alle drei gehören aber schon seit vielen Jahren zum Standard. Wer einen nach 2004 eingeführten AMD- oder Intel-Prozessor sein Eigen nennt, sollte mit den Anforderungen keine Probleme haben.


      Alternativ können Sie auch eine virtuelle Maschine nutzen, die Sie kostenlos beispielsweise mit dem VMware Player oder mit Virtual Box erstellen können (Hilfe dazu liefert [1]). Das hat zudem den Vorteil, dass Sie das heruntergeladene ISO-Abbild direkt einbinden können und es nicht erst auf DVD brennen oder auf einen USB-Stick packen müssen (etwa mit dem „Windows 7 USB/DVD Download Tool“, alternativ auch mit Bordmitteln, [2]).


      Ran ans Werk


      Die Installation auf eine virtuelle Festplatte läuft im Prinzip genauso ab wie auf eine normale Festplatte oder Partition. Allerdings muss im Vorfeld eine VHD-Datei erstellt werden. Die folgende Anleitung beschreibt den Weg über die Eingabeaufforderung im Win-dows 8 Preinstallation Environment (PE), da Nutzer von Vista oder XP sowieso darüber arbeiten müssen. Wer Windows 7 verwendet, könnte zum Erstellen der VHD auch die Datenträgerverwaltung nutzen.


      Booten Sie den Rechner vom Windows 8-Installationsmedium bis zur Abfrage der Installationssprache und öffnen Sie dann mit der Tastenkombination Umschalt+F10 die Eingabeaufforderung. Zunächst müssen Sie herausfinden, unter welchem Buchstaben das Laufwerk erreichbar ist, auf dem die VHD-Datei später landen soll. Dabei hilft der Befehl dir [Laufwerksbuchstabe]:. Die Laufwerksbuchstaben stimmen im PE vielleicht nicht mit denen überein, die Sie beim Start von Windows von der Festplatte zu sehen bekommen. Testen Sie einfach nacheinander die Laufwerksbuchstaben bei C beginnend durch und identifizieren den richtigen Speicherort anhand des angezeigten Inhalts. Dass die Buchstaben anders verteilt sind, liegt unter anderem daran, dass die Setup-Routine von Windows 7 automatisch eine 100 MByte große Partition für den Bootmanager anlegt. Die befindet sich vor der eigentlichen Windows-Partition, und der Explorer zeigt sie normalerweise nicht an. PE weist aber auch dieser Partition einen Laufwerksbuchstaben zu. Ist das richtige Laufwerk gefunden, leiten Sie mit dem Befehl diskpart die nächsten Schritte ein. Den Namen der VHD-Datei können Sie wie angegeben übernehmen, den Laufwerksbuchstaben müssen Sie anpassen.


      create vdisk file=d:\w8org.vhd type=expandable maximum=60000


      select vdisk file=d:\w8org.vhd


      attach vdisk


      Damit erstellt Diskpart eine dynamisch wachsende VHD mit der maximalen Größe von 60 GByte (create) und stellt sie als Festplatte bereit (select und attach). Bei der Wahl der Größe sind zwei Punkte zu beachten. Erstens muss sichergestellt sein, dass die Speicherkapazität auf dem Datenträger für die maximale Größe ausreicht. Zweitens sollte die VHD auch die Mindestanforderung von Windows 8 erfüllen. Microsoft nennt 16 GByte bei der 32-Bit- und 20 GByte bei der 64-Bit-Installation. Das sind allerdings nur die reinen Windows-Anforderungen, obendrauf kommen noch die Programminstallationen und nicht zu vergessen, die Dateien für die Speicherauslagerung und den Ruhezustand. Je nach Größe des Arbeitsspeichers fallen da noch einige GByte an. Wenn Sie diskpart mit exit beendet und die Kommandozeile mit exit geschlossen haben, kann die eigentliche Installation starten.


      Die unterscheidet sich nicht von der auf einer normalen Festplatte und beginnt mit der obligatorischen Eingabe des Lizenzschlüssels. Lediglich bei der Testversion entfällt das. Akzeptieren Sie die Lizenzbedingungen und wählen Sie als Installationsart „Benutzerdefiniert“ aus. Durch den Befehl attach vdisk sieht die Installations-Routine neben der realen Festplatte auch die virtuelle. Die wird als nicht zugewiesener Speicherplatz angezeigt, und zwar mit einer Größe, die dem Maximum der VHD entspricht. Die Warnung „Windows kann nicht auf diesem Laufwerk installiert werden“ können Sie ignorieren, die Installation klappt trotz der Warnung tadellos.


      Die einzige Veränderung am bestehenden System betrifft den Bootmanager, den Windows 8 automatisch mit einem neuen überschreibt. Der Neue ist aber in der Lage, ebenfalls Windows 7, Vista und XP zu starten. Bei Windows Vista und 7 benennt er die Booteinträge automatisch korrekt, lediglich bei XP lautet der Name „Frühere Windows-Version“. Ein Verhalten, das auch der Bootmanager von Windows 7 bei einer parallelen Installation mit XP zeigt.


      Der neue Bootmanager startet nach 30 Sekunden automatisch Windows 8. Möchte man mit dem alten Betriebssystem arbeiten, so gelingt das über die Auswahl des entsprechenden Eintrages mit den Pfeiltasten oder, und das ist neu im Windows-8-Bootmanager, mit der Maus oder per Touchscreen. Es dauert auch etwas länger als bei früheren Windows-Versionen, bis das Auswahlmenü auf dem Bildschirm erscheint. Der veränderte Startvorgang des neuen Windows verlangt umfangreiche Änderungen am Bootmanager (siehe c‘t 21/11, S. 91). Bei der Auswahl des alten Betriebssystems zeigt der Bootmanager ebenfalls ein neues Verhalten. Statt unmittelbar mit dem Startvorgang zu beginnen, bootet er den Rechner einmal komplett neu und lädt anschließend direkt das zuvor ausgewählte Windows. Zudem verbleiben nur noch 200 ms, um mit einem Druck auf die F8-Taste die „Erweiterte Startoption“ zu erreichen. In der Praxis gelingt es eigentlich nie, das Zeitfenster zu treffen, sodass zum Beispiel der abgesicherte Modus des alten Betriebssystems auf diesem Weg nicht mehr zu erreichen ist.


      


      [image: bootmanager.bdb_SC.tif]


      Erscheint der Bootmanager auf dem Bildschirm, so hat der Start von Windows 8 eigentlich schon begonnen. Das führt dazu, dass bei Auswahl des alten Betriebssystems der Rechner aber erst einmal neu startet und dann ohne Auswahlmenü das gewünschte Betriebssystem lädt.


      Unkaputtbar


      Gerade beim Testen von Treibern und Programmen ist es oft ratsam, mit einem frischen Betriebssystem zu arbeiten. An diesem Punkt trumpfen VHDs auf. Sobald die Einrichtung des neuen Betriebssystems abgeschlossen ist, kann man die Datei der virtuellen Festplatte einfach an einen sicheren Ort kopieren. Möchte man zu einem späteren Zeitpunkt wieder auf das „frische“ System zugreifen, genügt es, die Datei zurückzukopieren. Der Kopiervorgang gelingt verständlicherweise nur von einem anderen Betriebssystem aus.


      Noch praktischer sind aber differenzierende VHDs (siehe c‘t 3/10, S.86). Hierbei erstellt man eine neue virtuelle Festplatte, die auf die ursprüngliche Datei mit der Windows-8-Installation verweist. Bootet man von der differenzierenden Datei, so landen alle Änderungen am System automatisch in der neuen Datei. Für die Rückkehr zum Ursprungszustand reicht es, die VHD mit den Änderungen zu löschen und neu zu erstellen. Für das Erstellen der neuen VHD kommt wieder diskpart zum Einsatz. Die dafür notwendige Eingabeaufforderung erreicht man im Bootmenü über die Auswahl „Standardeinstellungen ändern oder andere Optionen auswählen/Weiter Optionen auswählen/Problembehandlung/Erweiterte Optionen/Eingabeaufforderung“ oder erneut über das Installationsmedium von Windows 8. Nutzt man das Bootmenü, so startet der Rechner neu und man muss sich wieder durch die Optionen bis zur Eingabeaufforderung hangeln. Der notwendige diskpart-Befehl lautet dann:


      create vdisk file=c:\w8diff.vhd parent=c:\w8org.vhd


      Da sie noch ungenutzt auf der Festplatte liegt, belegt die neue VHD zunächst wenige KByte an Speicherplatz. Änderungen am Betriebssystem landen erst darin, wenn Win-dows darüber startet, und dafür bedarf es einiger Modifikationen der Boot Configuration Data (BCD). Starten Sie Windows 8 und geben in einer Eingabeaufforderung mit Administrator-Rechten Folgendes ein:


      bcdedit /copy {current} /d „W8Diff“


      Damit entsteht ein Booteintrag, der bis auf die ID mit dem des gerade laufenden Win-dows identisch ist. Um die ID zu erfahren, geben Sie erneut bcdedit ein. Die Liste enthält einen neuen Eintrag und die ID steht zwischen den geschweiften Klammern in der Zeile Bezeichner. In den folgenden Befehlen müssen Sie die ID und den Laufwerksbuchstaben anpassen.


      bcdedit /set {ID} device vhd=[d:]\w8diff.vhd


      bcdedit /set {ID} osdevice vhd=[d:]\w8diff.vhd


      bcdedit /default {ID}


      Das Bootmenü besitzt jetzt einen dritten Eintrag, der standardmäßig Windows 8 von der neuen differenzierenden VHD-Datei startet. Mit dem Originaleintrag erreicht man weiterhin die ursprüngliche Installation von Windows 8. Sobald daraus gebootet wird, sollten Sie die differenzierende Datei löschen, da es zwangsläufig zu widersprüchlichen Datenbeständen führt. Die sichere Vorgehensweise besteht darin, die Änderungen am Basissystem durchzuführen, die differenzierende Datei zu löschen und anschließend mit diskpart eine neue mit gleichem Namen zu kreieren.


      Aufräumen


      Ein großer Vorteil bei der Installation von Windows 8 in einer virtuellen Festplatte ist, dass man sie ganz leicht wieder los wird. Im alten Betriebssystem löscht man die virtuelle Festplatte einfach über den Explorer. Damit entfernt man unmittelbar die komplette Installation mit Ausnahme des Bootloaders. Um diesen sauber zu löschen, starten Sie den Rechner von dem Installationsmedium der alten Windows-Version.


      Bei Windows XP rufen Sie mit der Taste „r“ die Wiederherstellungskonsole auf und wählen die angebotene XP-Installation aus. Da mit Vista ein neuer Bootloader eingeführt wurde, reicht es aus, den XP-eigenen mit fixboot neu zu schreiben. Ab diesem Zeitpunkt startet XP wieder selbstständig durch den eigenen Bootmanager. Um die nun ungenutzten Dateien des Bootloaders von Windows 8 ganz zu entfernen, wechseln Sie mit cd \ ins Wurzelverzeichnis und geben dort Folgendes ein:


      attrib -r bootmgr


      attrib -r bootsect.bak


      del bootmgr


      del bootnxt


      del bootsect.bak


      bootrec /fixmbr


      Mit Windows 7 und Vista gelingt das Säubern ebenfalls über deren Installationsmedien. Sobald davon gestartet wurde, klicken Sie auf „Weiter“ und danach auf „Computerreparatur“. Daraufhin wird nach installierten Betriebssystemen gesucht. Aus der Trefferliste wählen Sie je nach Betriebssystem Win-dows 7 oder Vista aus, klicken auf „Weiter“ und anschließend im neuen Fenster auf „Eingabeaufforderung“. Es gilt, den Bootmanager mit Hilfe des Befehls dir [Laufwerksbuchstabe:] /a zu finden. Üblicherweise liegen die Dateien bootmgr, bootnxt und bootsect.bak auf c:. Zum Löschen der Dateien gehen Sie wie folgt vor:


      attrib -h -r -s bootmgr


      attrib -h -r -s bootsect.bak


      attrib -h -r -s bootnxt


      del bootmgr bootnxt bootsect.bak


      Mit exit beenden Sie die Eingabeaufforderung und schreiben den Bootmanager durch einen Klick auf „Systemstartreparatur“ neu. Löscht man die Dateien von Windows 8 nicht, so sieht die Systemstartreparatur keinen Grund für eine Reparatur, wird also die neuere Version des Bootmanagers nicht ersetzen. Da der Bootmanager die Windows-8-Einträge übernimmt, müssen die noch aus der Konfiguration verschwinden. Das gelingt bequem über die Systemkonfiguration unter der Registerkarte „Start“. Dort lassen sich einzelne Einträge markieren und über die Schaltfläche „löschen“ aus dem Bootmenü entfernen. — (bae)


      Literaturhinweis


      
        	Andreas Beier, Andrea Müller, Axel Vahldiek, Viele PCs in einem, Virtuelle PCs für den Desktop, c‘t 11/11, S. 112


        	Axel Vahldiek, Christof Windek, FAQ: Windows 7 vom USB-Stick installieren, c‘t 16/12, S. 147, auch online unter http://ct.de/-1634378
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      Vielfältiges Angebot
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      Die Upgrade-Wege auf Windows 8


      Ein paar Dollar bezahlen, einen Button anklicken und schon wird das alte Betriebssystem auf die neue Version aktualisiert – so wohltuend einfach kennt man es von Microsofts Konkurrenz. In Redmond hingegen garniert man solche Angebote gern mit diversen Wenn und Aber.


      Auf den ersten Blick scheint es sich um ein absichtlich einfach gehaltenes Angebot zu handeln: Für 40 US-Dollar sollen alle Besitzer einer gültigen Lizenz von Windows 7, Vista und XP eine Upgrade-Lizenz auf Windows 8 erwerben können, wobei es egal ist, ob man eine Home- oder Pro-Version besitzt – man bekommt auf jeden Fall ein „Windows 8 Pro“ (den Nachfolger von Windows 7 Professional). Auf Wunsch kann man das mittlerweile abgetrennte Media Center kostenlos dazubekommen.


      Diverse Bedingungen und Einschränkungen sorgen allerdings dafür, dass sich das Angebot als doch nicht so leicht verständlich entpuppt. So gelten die 40 US-Dollar nur für die reine Download-Version. Wer zusätzlich eine Installations-DVD möchte, zahlt weitere 15 US-Dollar. Beides gilt aber wiederum nur für einen Kauf direkt bei Microsoft. Bei anderen Anbietern sollen stattdessen 70 US-Dollar fällig sein, dafür ist dort die DVD stets dabei. Außerdem ist das Angebot zeitlich beschränkt, es gilt bis Ende Januar 2013. Wer danach eine Upgrade-Lizenz erwerben will, zahlt nicht nur mehr, sondern muss auch das Media Center zusätzlich kaufen (und bekommt statt Windows 8 Pro möglicherweise nur die funktional eingeschränkte Version „Windows 8“.


      Besitzer einer Windows-7-Lizenz kommen anfangs unter Umständen noch billiger an Windows 8 Pro: wenn sie die Lizenz seit dem 2. Juni auf einem neuen PC erworben haben. Dann können Sie sich unter https://windowsupgradeoffer.com registrieren und zahlen nur 15 US-Dollar. Der genaue Ablauf ist in einer FAQ auf der genannten Website beschrieben, die aber nicht für die anderen Upgrade-Angebote gilt. Die Zahlung muss demzufolge per Kreditkarte oder Paypal erfolgen. Der Windows-7-PC muss bis Ende Januar 2013 erworben sein, registrieren muss man sich dann bis spätestens Ende Februar.


      Umsetzung


      Um das Aktualisieren von Windows kümmert sich ein Upgrade-Assistent. Er lädt bei Bedarf die restlichen Dateien herunter und kann auf Wunsch ein Setup-Medium erstellen (DVD oder USB-Stick). Auch wenn es also etwas umständlich ist, weil zum Erwerb der neuen Lizenz das alte Windows erst noch installiert sein muss: Eine saubere Neuinstallation ist machbar.


      Anders sieht es bei einer Upgrade-Installation aus. Darunter versteht man üblicherweise das Aktualisieren eines Betriebssystems auf eine neue Version, ohne dass dabei Anwendungen, Einstellungen oder die persönlichen Daten verloren gehen. Doch genau das ist nicht in allen Fällen möglich, sondern lediglich mit den „Consumer Editions“ von Windows 7. Damit sind üblicherweise Windows Starter, Home Premium und Ultimate gemeint.


      Bei Vista und XP hingegen weist Microsoft zwar gern daraufhin, dass auch hier ein Upgrade möglich ist, versteckt etwas Wesentliches dabei jedoch im Kleingedruckten. Denn von Vista aus kann man den Windows-8-Upgrade-Assistenten zwar durchaus starten, doch übernimmt er lediglich die Windows-Systemeinstellungen sowie die eigenen Dateien. Die Anwendungen muss man also anschließend allesamt von Hand neu installieren und konfigurieren – das dürfte für so manchen Anwender weit mehr Aufwand bedeuten als die Windows-Installation selbst. Von XP aus werden sogar nur die eigenen Dateien übernommen.


      Noch etwas anders sieht es für Benutzer der Release Preview von Windows 8 aus. Die Vorabversion berechtigt zwar nicht zum Erwerb der Upgrade-Lizenz, der Assistent lässt sich darunter aber trotzdem starten. Allerdings ist auch hier wieder keine echte Upgrade-Installation möglich, sondern wie von XP aus nur die Übernahme der eigenen Dateien. — (axv)


      Links und zusätzliches Material unter www.ct.de/1216037
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© Kontakte Neuigkeiten Icha

Wir sehen mit ca. 130 Megapixel pro Auge.
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[¥] Auf gesperrte Serverzertifikate tberprifen™

Auf gesperrte Zertifikate von Herausgebern Uberprifen
Ausfishrung aktiver Inhalte in Dateien auf dem lokalen Cor
[] Ausfiihrung aktiver Inhalte von CDs auf dem lokalen Comg.
Beim Wechsel zwischen sicherem und nicht sicherem Modu
[v] DOM-Storage aktivieren

Instalation bzw. Ausfiirung von Software zulassen, auch
Integrierte Windows-Authentifizierung aktivieren™

Leeren des Ordners fir temporére Internetdateien beim S
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SmartScreen-Fiter aktivieren

<

“Wird nach einem Neustart des Computers wirksam

Internet ExplorerEinstellungen zuriicksetzen

Setzt die Eistelungen von Internet Explorer in den | 2urcksetzen... |
Standardzustand zuriick.
Sie sollten dies nur verwenden, wenn sich der Browser in einem nicht
mehr verwendbaren Zustand befindet.
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